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Die Idee zu Escape! ist 2015 als Reak-
tion auf die Flüchtlingskrise entstanden. 
Die Ausweglosigkeit und Verzweiflung 
unzähliger Menschen haben mich 
zutiefst erschüttert. Viele hierzulan-
de haben ihr Mitgefühl gezeigt und 
geholfen. Einige andere haben sich 
gegenüber den Geschichten der 
Geflüchteten aber leider verschlossen 
und empathielos oder sogar ablehnend 
reagiert. Dieses Verhalten hat in mir eine 
massive Traurigkeit ausgelöst.
	 Escape! soll und kann keine reale 
Fluchtgeschichte nacherzählen. 
Vielmehr möchte ich den BesucherInnen 
und LeserInnen einen Eindruck der 
emotionalen Ausnahmesituationen 
geben, die den Geflüchteten widerfahren 
(sind). Über diesen Weg erhoffe ich 
mir, das Unnachvollziehbare nahbarer 
zu machen und somit den Blick, den 
Verstand und zuletzt das Herz denen 
gegenüber zu öffnen, deren Schicksale 
vielen so fremd erscheinen mögen.
—Deborah Sengl, 2019
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Zwischen Spiel 
und emotionalem 
Erleben
—von Günther 
Oberhollenzer

Das Mitgefühl ist ein Gefühl unserer 
eigenen Leiden in den Leiden ande-
rer; es ist eine kluge Voraussicht der 
Unfälle, die uns begegnen können. Wir 
gewähren anderen Hilfe, um sie zu be-
stimmen, dieselbe uns bei ähnlichen 
Gelegenheiten auch zu gewähren; und 
dieser Dienst, den wir ihnen leisten, ist 
genau genommen ein Dienst, den wir 
uns selbst im Voraus leisten.

François de La Rochefoucauld
(1613—1680), französischer 
Diplomat und Schriftsteller

Es ist wohl Teil unseres Seins, Teil unse-
rer Geschichte: Seit es Menschen gibt, 
fliehen sie immer wieder vor Krieg, Ver-
folgung oder Armut und suchen einen 
Weg in die Fremde in der Hoffnung, hier 
ein neues Leben beginnen zu können. 
Die jüngste Fluchtbewegung nach Euro-
pa ist nur eine von vielen, die im Laufe 
der letzten Jahrzehnte auch Öster-
reich betroffen hat. Gleichzeitig ist es 
noch nicht so lange her, dass auch aus 
Österreich Menschen fliehen mussten. 
Doch welche individuellen Schicksale 
verbergen sich hinter medial erzählten 
Fluchtberichten? Was heißt es für den 
einzelnen Mensch, seine Gemeinschaft 
zu verlassen, sich in völlige Unsicher-
heit und Lebensgefahr zu begeben? 
Was bedeutet Flucht für die individu-
elle Prägung des Einzelnen, für seinen 
kulturellen „Rucksack“? Kunst birgt die 
Chance, jenseits von kolportierten (Ge-
flüchteten-)Zahlen und Fakten, jenseits 
medialer Aufregungen und politischer 
Debatten, einen anderen Blick auf 
diese, unsere so vielschichtige Welt zu 

werfen, über individuelle Geschichten 
und persönliche Fluchterfahrungen, 
uns Betrachter*innen zu berühren, 
zum Nachdenken zu verleiten. Debo-
rah Sengl geht mit ihrem mutigen wie 
außergewöhnlichen Kunstprojekt aber 
noch einen Schritt weiter. Mit ESCAPE! 
verlässt die Künstlerin die geschützte 
Werkstätte des Museums, der Galerie 
und das übliche Ausstellungssetting. 
Sie wagt sich in das populäre Spiele-
ambiente, lotet die Grenzen zwischen 
Freizeitwelt und zeitgenössischer Kunst 
aus und wählt bewusst einen nieder-
schwelligen wie interaktiven Zugang, 
der über das klassische Kunstpublikum 
hinaus breite Bevölkerungsschichten 
anspricht. 

Die Idee für das Projekt entstand 
aus einem starken Gefühl heraus, aus-
lösender Moment war die sogenannte 
„Flüchtlingskrise“ in Europa im Herbst 
2015. Die Ausweglosigkeit und Ver-
zweiflung dieser Menschen habe sie 
zutiefst erschüttert, so Sengl, aber 
auch, wie schnell sich eine erste Hilfs-
bereitschaft in eine Empathielosigkeit 
gewandelt habe, in die Unfähigkeit, sich 
in die flüchtenden Menschen hinein-
zuversetzen. Die Künstlerin baute ein 
Modell eines Escape Rooms (auch da 
sie diese selbst gerne und leidenschaft-
lich besucht), denn darin sah sie eine 
Chance, ein emotionales Erleben zu er-
möglichen, eine Geschichte zu erzählen 
– so wie sie es in ihrer Kunst seit jeher 
schon tut. 2019 wurde Sengls Idee 
Wirklichkeit und im Museumsquartier 
Wien umgesetzt.

ESCAPE! ist eine künstlerisch ge-
staltete Erlebenswelt auf rund 300 m2, 
die an die Grundprinzipien von Escape 
Rooms angelehnt ist. Dies ist ein reali-
tätsgetreu nachgebauter thematischer 
Raum (oder mehrere), in dem die teil-
nehmenden Spieler*innen (meist) in der 
vorgeschriebenen Zeit von rund einer 
Stunde unterschiedliche Rätsel und 
Aufgaben lösen müssen, um den Raum 
als Sieger*innen verlassen zu können. 
In Wien, Österreich oder auch Deutsch-
land sehr beliebt, beschäftigen sich die 

Günther Oberhollenzer,
Deborah Sengl
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bisher angebotenen Spiele mit dem Lö-
sen eines Kriminalfalls, dem Entschär-
fen einer Atombombe oder auch dem 
Vermeiden einer Zombie-Epidemie — 
Geschichten also, die weit entfernt von 
unserer Alltagsrealität und Wirklich-
keit sind. Sengl holte sich fachkundige 
Unterstützung bei Experten: Umgesetzt 
wurden die Räume und ihr inhaltliches 
Setting in enger Zusammenarbeit und 
mit viel Liebe zum Detail mit Michael 
Ginner von Time Busters, einem der 
größten Escape Room-Betreiber in 
Wien. Ginner war, wie die Künstlerin 
betont, als Partner ein wahrer Glücks-
fall, ließ er sich doch mit großer Leiden-
schaft und Neugierde auf das Wagnis 
ein und stellte all sein Wissen und seine 
Erfahrung zur Verfügung. „Es ist schön 
zu sehen, dass bei diesem Projekt 
Menschen aus ganz unterschiedlichen 
Welten zusammen gewachsen sind und 
Lust hatten mitzumachen“, so Sengl, 
die hier eine wahre Pionierin ist, denn 
einen künstlerisch gestalteten Escape 
Room zu einem gesellschaftspolitisch 
relevanten Thema hat es bisher noch 
nicht gegeben, weder national noch 
international. Doch darf man das? Ein 
Adventure Game über Flucht? Ja, man 
darf. Denn diese künstliche Arbeit mag 
zwar auch unterhaltende Elemente 
haben, aber sie ist doch weit mehr als 
nur ein Spiel. 

Deborah Sengl ist bekannt dafür, 
mit kritischem Blick auf unsere Gesell-
schaften zu schauen, und das Verhalten 
und Fehlverhalten der Menschen in 
Mensch-Tier-Mischwesen schonungs-
los darzustellen. Sie überträgt in 
Malereien, Zeichnungen und Skulpturen 
allgemein menschliche Fragestellun-
gen, Themen und Missstände auf das 
Tierreich, stülpt Tieren eine zweite 
Haut über und erfindet Zwitterwesen, 
die sich als ihre Beute tarnen, sie setzt 
menschlichen Körpern Tierköpfe auf, 
um Verhaltensformen zu entlarven, den 
„animalischen“ Charakter bloßzustel-
len. Seien es die Scheinheiligkeit der 
Kirche und ihrer religiösen Würdenträ-
ger, die Schrecknisse des Krieges, der 

grassierende Fitnesswahn, die Heraus-
forderungen in der Kindererziehung, 
die Sexualisierung unserer Gesell-
schaft oder der Kontrast zwischen Arm 
und Reich, Sengl findet eine tierische 
Entsprechung: das zähnefletschende 
Schaf, die gewaltbereite und schieß-
wütige Ratte, das am Trainingsgerät 
sich abstrampelnde Schwein, die ach 
so süßen, vermenschlichten Hundeba-
bys, der zur Sexpuppe umfunktionierte 
Teddybär oder die Selfie schießende 
Hundedame neben ihrem obdachlo-
sen Artgenossen — sie alle erscheinen 
erschreckend menschlich und rufen 
beim Betrachter mit ihren Posen und 
Gesten ein mulmiges, unangenehmes 
Gefühl hervor. Sengls Kunst ist Welt-
aneignung und Welterfindung. Sie ist 
immer wieder auf der Suche nach neuen 
künstlerischen Herausforderungen und 
provoziert mit ungewöhnlichen Sicht-
weisen, denkt Gesetze und Regeln neu 
und überschreitet Grenzen. Doch so 
exaltiert und außergewöhnlich ihre 
Arbeiten auch sein mögen, letztendlich 
erzählt sie immer über uns, über uns 
Menschen, über unsere Realität und 
Gegenwart. Die Kunst ist für Sengl ein 
(Zufluchts-)Ort, an dem das Unbehagen 
an unserer Kultur emotional wie geist-
reich ausgedrückt werden kann. 

Es sei vermessen, so die Künstle-
rin, dass man glaubt, mit einem Escape 
Room wirklich begreifbar machen zu 
können, was es bedeutet, Flucht zu 
erfahren. Sie habe Flucht nicht selbst 
erlebt und könne das auch nicht in 
ein paar Räumen rekonstruieren oder 
Fluchtgeschichten realgetreu nacher-
zählen. Wir als Benutzer*innen werden 
durch das „Spiel“ nicht verstehen, was 
es heißt, zu flüchten, die Entbehrungen 
einer ungewissen Reise zu erfahren, die 
Nöte, die Gefahren und Todesängste 
zu ertragen, aber vielleicht werden wir 
eine Ahnung von den Herausforderun-
gen bekommen, mit denen flüchtende 
Menschen konfrontiert werden, wenn 
sie vertrieben werden und Verlust ver-
spüren, wenn sie endlos warten müssen 
und Existenzängste quälen, vielleicht 
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werden wir es ein wenig erfühlen, er-
spüren können und diese Escape-Er-
fahrung weckt Empathie für jene, für die 
das eben kein Spiel von einer Stunde ist, 
sondern eine lebensriskante Odyssee 
von Wochen, Monaten, manchmal sogar 
Jahren — eine Odyssee mit ungewissem 
Ausgang. Ein partizipatives Kunstpro-
jekt als eine Schule für Empathie ist 
ein schöner Gedanke und gerade auch 
in der heutigen Zeit hochaktuell. „Nie 
wieder, hat man damals gesagt und 
heute blickt man dennoch in die wieder-
geborenen, allerdings noch vorläufig 
schaumgebremst entgleisenden Frat-
zen dieses Entmenschlichens“, betont 
Julya Rabinowich anlässlich des Geden-
kens an 75 Jahre Kriegsende. „Was wir 
brauchen in diesen Tagen: Verbunden-
heit. Empathie. (...) Wir brauchen keine 
Privatmeinungen zu jenen Kindern, die 
jetzt in den griechischen Lagern unter 
erbärmlichen Zuständen vegetieren — 
sondern Handlungen, die den sogenann-
ten Werten Europas entsprechen.“  

„Mir geht es um Herzensbildung, 
um die Erziehung des Herzens“, betont 
Sengl, und ich bin berührt, dass die 
Künstlerin es wagt, derartig emotional 
aufgeladene Worte in den Mund zu 
nehmen — nicht zuletzt auch deshalb, 
da in unserem oft theorielastigen und 
intellektuellen Kunstdiskurs oft ver-
mieden wird, Gefühle zuzulassen oder 
darüber zu sprechen. Ein Missver-
ständnis, geht es doch gerade darum 
in der Kunst! Mit ESCAPE! versetzt 
uns Sengl in einen emotionalen Aus-
nahmezustand, der uns zum Nachden-
ken anregen soll. Das gelingt über die 
Emotion weit leichter als rein über den 
Intellekt oder irgendwelche Analysen, 
was nun Flucht so gefährlich, riskant 
und angsteinflößend macht. Dabei ist 
das Projekt noch unmittelbarer und 
direkter als eine klassische (Kunst)
Ausstellung, bei der Werke und Doku-
mente betrachtet und Texte gelesen 
werden und bisweilen doch noch eine 
recht distanzierte Betrachtung und ein 
analytisch intellektueller Diskurs vor-
herrschen können. 

Die verlassene Wohnung (hier 
sind die meisten Rätsel zu lösen), das 
dunkle Labyrinth mit Hundegebell, 
das Büro mit einem Hundmensch, der 
Herr „Grantl“ (eine Figur typisch für 
Sengl), der bedrohliche LKW-Lade-
raum, der sterile Wartesaal ... all das 
ist nur schwer zu beschreiben, man 
muss es selbst erleben. Wir machen die 
Fluchterfahrung nicht allein, sondern 
gemeinsam in einer Gruppe, im Idealfall 
mit ganz unterschiedlichen Meinungen 
und Zugängen zu diesem Thema. Wir 
werden nach dieser Erfahrung darü-
ber diskutieren und uns austauschen, 
vielleicht auch mit Geflüchteten, denn 
das Team der Spielleiter*innen besteht 
größtenteils aus ihnen. Sengl redet 
nicht nur über Geflüchtete, sondern 
auch mit ihnen und fand in der Organi-
sation „Fremde werden Freunde“ einen 
wertvollen Partner (der auch ein um-
fangreiches Rahmenprogramm anbie-
tet). Die Künstlerin suchte also gezielt 
den Dialog und die Zusammenarbeit mit 
Menschen, die Flucht erfahren haben 
und ihre persönlichen Geschichten in 
das Projekt einfließen ließen. Sie sind 
ein wesentlicher Part von ESCAPE! ge-
worden. „Dass die Gefüchteten, die ich 
kennengelernt habe, aktiv eingestiegen 
sind und Lust hatten mitzuwirken, ihr 
Feedback gegeben haben und das Pro-
jekt so grundlegend positiv aufgenom-
men haben, war das schönste Erlebnis“, 
erzählt Sengl. „Ich hatte anfangs eine 
große Scheu, mit diesen Menschen zu 
reden, da ich nicht wusste wie. Dann 
habe ich gelernt, dass man mit ihnen 
ganz normal, ohne übervorsichtig zu 
sein, sprechen kann, besonders aber, 
dass man sie nicht als Opfer sehen und 
ihnen nicht mit Mitleid, sondern mit 
Mitgefühl begegnen soll — so wie wir es 
eigentlich mit jedem Menschen machen 
sollten: Mitleid will niemand, wohl aber 
Mitgefühl und Empathie.“

Doch hat Sengl als westlich-
europäische Künstlerin überhaupt das 
Recht, eine Fluchtgeschichte zu erzäh-
len? Die Freude und Erleichterung war 
groß, als die Geflüchteten, denen Sengl 
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bei „Fremde werden Freude“ das Pro-
jekt vorstellte, dieses als überaus span-
nend empfanden. „Sie haben es ver-
standen und respektiert, dass ich mich 
als Österreicherin und Wienerin aus der 
Josefstadt für ihr Schicksal interessiere 
und versuche, mich hinein zu fühlen.“ 
Natürlich gab es auch Skeptiker, aber 
Sengl konnte diese überzeugen, auch 
da sie ihre Meinungen eingebaut und 
Details noch verändert hat — besonders 
im Labyrinth. Neben dem Spiel und 
Inszeniertem wird hier real Erlebtes un-
gefiltert sichtbar gemacht, der einzel-
ne Mensch und sein Schicksal aus der 
anonymen Masse herausgeschält. Zu 
sehen sind auf der Flucht entstandene 
Fotos — etwa ein Bild eines Bergpasses 
an der türkisch-irakischen Grenze und 
eines Wohnwagens an der serbisch-
ungarischen Grenze — oder persönliche 
Utensilien mit ihren Geschichten: ein 
Feuerzeug und ein Mobiltelefon, das 
Hemd des Bruders oder ein Paar Kalli-
grafiestifte (als einziger mitgenomme-
ner Gegenstand, der nicht dem nackten 
Überleben dient und an das frühere 
Leben erinnern soll). Die Anzahl der 
Objekte ist in der Projektphase stark 
angewachsen, da die Bereitschaft groß 
war, die persönlichen Geschichten zu 
teilen und sichtbar zu machen. Geflüch-
tete gehörten auch zu den Ersten, die 
den Escape Room in der Testphase be-
suchten. Viele erkannten Aspekte ihrer 
eigenen Flucht wieder: im Beamten und 
dessen abweisenden Setting oder auch 
in der Enge des Labyrinths — mit Fin-
gertapser überall, wie bewusst zurück-
gelassene Wegmarkierungen ... 

Der letzte Raum ist Sengl beson-
ders wichtig. Es ist ein kahler Warte-
raum mit großer Zimmeruhr und einem 
Blickfenster, durch das Leute die hier 
Wartenden beobachten. Die Flucht 
ist gefährlich und angsteinflößend, 
aber wenn die Schutzsuchenden im 
sogenannten „Zielland“ angekommen 
sind, haben sie es noch lange nicht ge-
schafft. Dann beginnt das zähe Warten, 
und es herrscht über lange Zeit die be-
drückende Unsicherheit, wie es weiter-

geht, ob sie hierbleiben können oder 
nicht. Nachdem man diesen letzten 
Raum nach längerer Untätigkeit endlich 
verlassen durfte und in die reale Welt 
zurückgekehrt ist, wartet noch eine Be-
gegnung mit den Spielleiter*innen: „Da 
ist dann z.B. Achmad und erzählt ganz 
offen, dass er als Syrer 2015 nach Wien 
gekommen ist und manches, wie etwa 
die Fahrt in einem Container, selbst 
erlebt hat — aber natürlich unter viel ex-
tremeren Umständen ...“ Ein letztes Mal 
verschränken sich Spiel und Realität. 

Die Resonanz auf das Projekt ist 
positiv, das zeigen die Besucher*in-
nenreaktionen wie auch die mediale 
Berichterstattung. Die Gratwanderung 
zwischen Spiel und emotionalem Er-
leben von Flucht, zwischen „Kunst-
projekt und Erwachsenenspielplatz“ 
kann laut den „Salzburger Nachrichten“ 
als geglückt bezeichnet werden.  „Ein 
Besuch ist ein emotional eindringliches 
Erlebnis, das einen gar nicht kaltlassen 
kann“, schreibt die „Kleine Zeitung“.  
Hervorgehoben wird immer wieder der 
hohe Anspruch des Projektes wie auch 
die fundierte Auseinandersetzung ohne 
Effekthascherei, aber auch, dass die 
Besucher*innen geradezu gezwungen 
werden, Stellung zu beziehen. „Neutral 
sein geht nicht“, konstatieren Michael 
Huber und Bianca Rose im „Kurier“ und 
stellen die zentrale Frage: „Wie nahe 
können, wie nahe wollen wir Menschen 
und ihrem Schicksal kommen?“ An-
gesichts der Exponate in Vitrinen und 
Bilderrahmen und ihrer mitgelieferten 
Geschichten sei ein „interesseloses“ 
Betrachten jedenfalls nicht möglich. 
Auch Bezeichnungen wie „Spieler“ oder 
„Besucher“ würden bei Raumkonstel-
lationen wie dem Container oder dem 
Warteraum inadäquat erscheinen. „Wie 
Sengls Escape Room zeigt, können 
Kunstprojekte unmittelbar sein, ohne 
dass die ernsthafte Reflexion zu kurz 
kommt.“  

Das Projekt ist noch nicht ab-
schlossen, nach der coronabedingten 
Pause ist es wieder möglich, ESCAPE! 
im Museumsquartier Wien zu be-
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suchen. Vielleicht hat sich aufgrund 
der Pandemie-Krise das emphatische 
Sensorium von uns Menschen ein wenig 
erhöht, vielleicht wird dadurch auch 
unser Mitgefühl mit Menschen auf 
der Flucht gestärkt. „Es geht nicht um 
unterschiedliche Auffassungen, wie 
man mit Migranten- und Flüchtlings-
bewegungen umgehen soll“, schreibt 
Wolfgang Luef bereits 2018 in der 
„Süddeutschen Zeitung“ aus Anlass 
der Kriminalisierung der Seenotrettung 
von Geflüchteten im Mittelmeer. „Es 
geht nicht darum, dass man ›nicht alle 
aufnehmen‹ kann. Es geht schlicht um 
ein Mindestmaß an Zivilisiertheit: Wer 
gerade dabei ist, zu ertrinken, der ist 
weder Flüchtling noch Migrant, der ist 
weder Afrikaner noch Europäer, weder 
Muslim noch Christ, der ist ein Mensch, 
der gerade dabei ist, zu ertrinken, und 
man muss alles unternehmen, um ihn 
zu retten.“  Es geht darum, möchte ich 
ergänzen, dass man (bei all den gewal-
tigen Herausforderungen, die es rund 
um diese Thematik gibt, und die es auch 
nicht schön zu reden gilt) auf einem 
Kontinent, in einem Land, das sich auf 
Menschenrechte, Aufklärung und Hu-
manismus beruft, bereit ist, wieder ein 
Stück menschlicher zu denken und zu 
handeln, wieder ein Stück gefühlvoller, 
dass man bereit ist, Hilfesuchenden zu-
zuhören und sie zu verstehen. Deborah 
Sengls ESCAPE!-Erfahrung kann dazu 
einen Beitrag leisten.

5	 Wolfgang Luef, Der Untergang (Untertitel: „Es gibt 
	 plötzlich zwei Meinungen darüber, ob man 
	 Menschen, die in Lebensgefahr sind, retten oder 
	 lieber sterben lassen soll. Das ist der erste Schritt 
	 in die Barbarei.“), in: Süddeutsche Zeitung, 
	 Magazin, 05.07.2018, gefunden auf: 
	 www.sz-magazin.sueddeutsche.de, Stand: 
	 01.05.2020
	
	 Die Zitate der Künstlerin Deborah Sengl stammen  
	 aus Gesprächen mit dem Autor in ihrem Atelier in 
	 Wien in den Jahren 2019 und 2020.

 1 	 Julya Rabinowich, Es geht nun um das Verhindern, 		
	 Text zur Gedenkveranstaltung „75 Jahre Kriegsende 
	 — Fest der Freude“, publiziert in: Kurier,  
	 08.05.2020, S. 26.
2 	 Ohne Autor, Escape!: auf der Flucht im Wiener  
	 Museumquartier, in: Salzburger Nachrichten, 
	 11.10.2019, www.sn.at, Stand: 01.05.2020.
3 	 Julia Schaferhoffer, Wie Sich Flucht in einem LKW- 
	 Container anfühlt, in: Kleine Zeitung, 10.01.2020, 
	 gefunden auf: www.pressreader.com, Stand: 
	 01.05.2020
4 	 Michael Huber und Bianca Rose, Flucht ist kein  
	 Spiel. Aber Kunst?, in: Kurier, www.kurier.at, 
	 Stand: 01.05.2020
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Modell ESCAPE!, 2017 (Deborah Sengl)


